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Die Bilder, die in rasender Geschwindigkeit an ihrem Fenster vorbeizogen, wurden immer ländlicher. Langsam verschwanden die viel zu dicht gebauten Häuser und nur noch alle hundert Meter tauchte ein Bauernhof am Horizont auf. Tiefgrüner Wald wechselte sich mit goldenen Feldern ab, auf denen sich wild verstreute Strohballen tummelten, wie die Überreste einer ausgelassenen Party. Ab und zu zogen Weiden mit großen Kuhherden an ihnen vorbei.


Frieda fuhr geradewegs ihren Freunden auf dem Land und den Sommerferien entgegen. Sechs Wochen lang ausreiten, im See schwimmen, Baumhäuser bauen und den Duft von Pferden, frisch gemähtem Gras und Landluft auf der Zunge schmecken.


Frieda konnte sich keinen besseren Zeitvertreib vorstellen. Für sie war der Bauernhof ihrer besten Freundin der mit Abstand schönste Ort auf dieser Welt! Er war in den letzten Jahren so viel mehr zu einem Zuhause für sie geworden als die große Wohnung ihrer Eltern, die ihr oft kalt und leer vorkam.


Friedas Eltern hingegen liebten die Wohnung genauso sehr wie die große Stadt, den Autolärm und ihre Arbeit.


Gerade stritten sie sich, ob es wohl besser wäre an der ersten oder an der zweiten Kreuzung abzubiegen. Aber das war ohnehin nichts Neues. Zu Hause bekamen sich die Beiden ständig wegen den klitzekleinsten Kleinigkeiten in die Haare. Doch bei zwei Dingen waren sie sich immer einig: „Zeit ist Geld!“ und „Friederike, das Leben ist nun mal kein Ponyhof!“.


Frieda zupfte ein loses Haar von ihrem viel zu großen Pullover und freute sich bei diesem Gedanken noch ein bisschen mehr auf die sechs Wochen Landurlaub, die ihr bevorstanden.


Sie wurde jedoch abrupt aus ihren Träumereien gerissen, als ihr Vater eine scharfe Vollbremsung hinlegte. Sofort begann er wie ein Presslufthammer auf die Hupe einzuhämmern, welche bereitwillig ohrenbetäubende Warnsignale von sich gab. Aber dadurch löste sich der alte Traktor, der vor ihnen hertuckerte, auch nicht in Luft auf. Frieda wollte sich gerade über den rasanten Fahrstil ihres Vaters beschweren, als dieser ein waghalsiges Überholungsmanöver startete.


„Hab‘ schließlich nicht den ganzen Tag Zeit.“, brummte er und warf dem Bauern im Vorbeifahren einen vernichtenden Blick zu.


Seine schlechte Laune konnte wirklich niemand übersehen. Nur Friedas Mutter schien für diese Fälle eine besondere Begabung entwickelt zu haben. Sie kniff lediglich ihre Lippen zu einem schmalen, rot bemalten Strich zusammen, krallte ihre langen Fingernägel noch ein bisschen tiefer in die teuren Ledersitze und sagte, wie immer, gar nichts.


Vor lauter Bemühungen, möglichst schnell das Land mit all seinen langsamen Fahrzeugen und verwirrenden Straßenführungen hinter sich zu lassen, verpassten sie die erste Kreuzung und nahmen, weil ihnen nichts Anderes übrigblieb, die Zweite.


Als sie nach einer gefühlten Ewigkeit endlich an ihrem Ziel ankamen, sprang Frieda mit einem Satz aus dem Auto, verabschiedete sich kurz und knapp von ihren Eltern, schnappte ihr Gepäck und lief auf das Haus zu.


Es war ein schönes Bauernhaus. Wie in einem Märchen. Efeu wuchs an der Hauswand entlang, von den alten Holzläden vor den Fenstern blätterte die Farbe ab und entlang des schmal gepflasterten Wegs wucherten alle denkbaren Sorten an Blumen, Gräsern und Kräutern. Alles sah aus wie immer.


Als Frieda sich noch einmal umdrehte, checkte ihre Mutter gerade ihr Make-Up im Seitenspiegel. Ihr Vater hupte noch zweimal und fuhr mit quietschenden Reifen vom Hof. Zurück blieb lediglich eine beachtliche Staubwolke.


Endlich!


Frieda wäre gestorben, wenn ihre Eltern darauf bestanden hätten länger zu bleiben. Sie waren die schlimmsten Gäste, die man sich nur vorstellen konnte. Sie hatten an allem etwas auszusetzen und hätten sicherlich hunderte Regeln für die Zeit ihrer Abwesenheit aufgestellt. Anderen Vorschriften aufzulegen, gehörte nämlich zu einem der wenigen Dinge, die sie leidenschaftlich gerne machten. Eine äußerst merkwürdige Leidenschaft, wie Frieda fand. Aber die Beiden mussten sowieso so schnell wie möglich wieder nach Hause. Irgendwo gab es bestimmt eine wichtige Konferenz oder ein Seminar, bei dem sie unter keinen Umständen fehlen durften.


„Stopp!“, murmelte Frieda und schwor sich alle Gedanken an die Arbeit ihrer Eltern, Schule oder andere Dinge, die eigentlich verboten werden sollten, aus ihrem Kopf zu verbannen. Zumindest für die nächsten sechs Wochen.


Stattdessen schloss sie die Augen und atmete tief ein. „Riecht das gut! Ganz anders als in der Stadt. So und nicht anders müssen Ferien riechen! Nach Pferdestall, Kuhmist und frisch gemähtem Gras.“, dachte Frieda gerade, als Lina über den Hof gerannt kam.


Ihr blondes, strubbeliges Haar wippte im Takt ihrer Schritte. Sie hatte sich kaum verändert: Sommersprossen, blaue Augen und ein breites Grinsen im Gesicht, bei dem man nie genau wusste, was sie als nächstes aushecken würde. Lina ist Friedas allerbeste Freundin. Die beiden sind unzertrennlich, obwohl sie so ziemlich genau 572 Kilometer und fünfeinhalb Stunden Autofahrt trennen.


Frieda erinnerte sich noch ganz genau daran, wie sie Lina vor vier Jahren kennengelernt hatte. Eigentlich hatten die Beiden ihre Freundschaft dem Zufall zu verdanken. Man könnte es auch einfach als Glück im Unglück bezeichnen.


Damals hatten Friedas Eltern sie dazu gezwungen, sie auf eine Konferenz zu begleiten, nachdem ihr Babysitter kurzfristig abgesprungen war. Ausgerechnet an ihrem siebten Geburtstag! Zu allem Überfluss hatten Friedas Eltern sie dazu verdonnert in ihrem Hotelzimmer auf sie zu warten. Hausarrest an ihrem eigenen Geburtstag hatte Frieda natürlich nicht einfach so hinnehmen können. Also war sie heimlich aus dem stickigen und vermutlich viel zu teurem Hotelzimmer geflüchtet. Doch schon bei der Eisdiele an der nächsten Ecke hatte Lina sie fast mit ihrem Fahrrad überfahren. Und der vermeintlich schlimmste Tag ihres Lebens wurde zum schönsten Geburtstag, den sie je hatte. Wenn man einmal von dem Heidenärger absah, den die Beiden bekommen hatten, nachdem ihre Eltern sie endlich wiedergefunden hatten.


„Frieda, endlich! Wir warten schon die ganze Zeit auf dich!“, riss Lina sie aus ihren Gedanken. „Es sind alle da.“ Dann fiel sie Frieda um den Hals.


„Das ist definitiv nicht meine Schuld.“, verteidigte sich Frieda. Dabei grinste sie so breit, dass eine ganze Reihe strahlend weißer und extrem gerader Zähne entblößt wurde – dem überbezahlten Kieferorthopäden ihrer Mutter sei Dank. „Meine Eltern haben mal wieder eine halbe Ewigkeit gebraucht, um den Hof zu finden. Obwohl sie den Weg schon mindestens hundertmal gefahren sind.“


Lina verdrehte die Augen und zog Frieda mit ins Haus. „Ich dachte, dass ihr so ein super modernes Auto mit eingebautem Navi und allem Drum und Dran habt. Damit kann man sich doch gar nicht verfahren.“


„Tja, ich schätze, wenn man es sogar schafft einen Streit mit der Computer-Stimme aus dem Navi anzuzetteln, dann ist wirklich alles möglich.“


„Genau deswegen fahre ich immer noch mit Karte. Die ist wenigstens still.“ Ingo, Linas Vater, war der Erste, der im Türrahmen stand. „Willkommen auf dem Land, du kleine Großstadtgöre.“


Jedes Mal, wenn Frieda Urlaub auf dem Hof machte, kam es ihr so vor, als wäre sie nur kurz weg gewesen. Aber tatsächlich hatte sie die Anderen seit fast einem Jahr nicht mehr gesehen. Kaum hatte Ingo den Weg freigegeben, fielen ihr auch schon Amy und Leo in die Arme.


„Hey, du wolltest doch schon vor zwei Stunden da sein. Du hast uns echt gefehlt!“ Amy wollte Frieda gar nicht mehr loslassen. Doch es gab Schlimmeres. Amys Afrolocken dufteten wie immer nach frischen Rosenblüten.


„Jetzt lasst sie doch erstmal reinkommen.“ Anita, Linas Mutter, steckte ihren Kopf aus der Küchentür. „Ihr zerdrückt das arme Mädchen noch.“ Doch nur wenige Sekunden später hatte auch Anita ihre Arme um Frieda geschlungen. Frieda atmete tief ein. Sie hatte keine Ahnung, wie Linas Mutter das anstellte, doch sie roch immer nach der perfekten Mischung aus Frühlingsblumen und frisch gebackenem Kuchen.


„Mein Gott, bist du groß geworden.“ Anita drehte Frieda einmal im Kreis. „Als du uns das letzte Mal besucht hast, warst du nur halb so groß. Und jetzt…“ Sie lachte. „Wahnsinn, wie die Zeit vergeht.“


Anita war eine quirlige und lebensfrohe Frau, da konnte man ganz schnell vergessen, dass sie auch eine andere Seite hatte. Wenn man sich nicht an ihre Regeln hielt, konnte sie ganz schön streng werden. Das wusste Frieda aus eigener Erfahrung. Und Strafarbeiten verteilen war ihre absolute Lieblingsbeschäftigung.


Erst als Frieda sich umdrehte, bemerkte sie Leos großen Bruder Nick. Er stand mit den Augen auf sein Handy geheftet in der hintersten Ecke und schien überhaupt nicht zu bemerken, dass alle ganz aus dem Häuschen waren, als wäre gerade die Königin von England und nicht Frieda durch die alte Holztür spaziert. Aber auch Friedas Wiedersehensfreude hielt sich in Grenzen.


Nick machte sich seit Jahren einen Spaß daraus, seinen Bruder und dessen Freunde bloßzustellen. Allgemein bereitete es ihm bedenklich viel Freude, sich über andere Leute lustig zu machen. Zu Friedas Pech war sie eines seiner absoluten Lieblingsopfer. Frieda wunderte sich, was Nick überhaupt in ihrem kleinen Begrüßungskomitee zu suchen hatte. Sonderlich vermisst hatte er sie mit Sicherheit nicht.


Doch sie hatte keine Zeit und keine Lust sich über Nick zu ärgern, denn Leo zerrte schon die ganze Zeit ungeduldig an ihrem Ärmel, bis sie ihm endlich nach draußen folgte.


„Leo, jetzt mach doch mal langsam.“ Frieda zeigte in Richtung Koppel. „Ich wollte erstmal die Pferde begrüßen.“


„Die laufen schon nicht weg. Wir wollen dir was zeigen. Das ist viel spannender als deine doofen Pferde. Versprochen!“


„Also erstens sind Pferde mit Sicherheit nicht doof und zweitens…“ Doch zweitens fiel Frieda nicht ein, also ließ sie sich von Leo durch das hohe Gras bis zu dem Holztisch unter dem Apfelbaum ziehen.


Der Baum eignete sich hervorragend zum Klettern. Was keine Selbstverständlichkeit war. Gute Kletterbäume gab es nicht wie Sand am Meer, da waren sich die vier Freunde einig.


Frieda erinnerte sich unwillkürlich an die letzten Sommerferien. Sie hatten vorgehabt ein Baumhaus zu bauen, doch dann hatte es fast die ganzen sechs Wochen geregnet und alle mussten mit anpacken, um zu verhindern, dass sich der Bauernhof in ein Aquarium verwandelt. So wurde das Baumhaus erstmal hintenangestellt.


„Vielleicht klappt es ja dieses Jahr.“ Gedankenverloren blickte Frieda in die Baumkrone.


„Was?“


„Ach nichts. Ich…ich habe nur gerade…“, stotterte Frieda.


„Ich wusste schon immer, dass die Stadtluft deinem Spatzenhirn nicht sonderlich guttut.“ Nick lehnte sich betont lässig an den Baumstamm. „Jetzt fängt sie schon an Selbstgespräche zu führen.“ Er vollführte mit seinem Zeigefinger kreisende Bewegungen vor seinem Kopf und warf den Anderen vielsagende Blicke zu.


„Ach, halt doch die Klappe.“, fauchte Frieda. Verlegen rieb sie sich die Nase und quetschte sich zwischen Leo und Amy auf die Bank. Frieda konnte gar nicht verhindern, dass ihr Kopf rot wie eine Tomate wurde. Sie hasste es, wenn das passierte. Vor allem, wenn Nicks blöde Sprüche der Auslöser waren. Sie machte sich schon gefasst auf den nächsten Kommentar. Doch der blieb aus. Stattdessen widmete sich Nick wieder seinem Handy.


Kaum saß Frieda zog Lina auch schon einen zerknitterten Briefumschlag aus ihrer Hosentasche und hielt ihn Frieda unter die Nase.


„Das ist es.“, flüsterte sie.


„Das ist was?“ Frieda hob fragend ihre Augenbrauen, verzichtete dabei aber auf den geheimnisvollen Flüsterton, den Lina angeschlagen hatte.


„Das, was wir dir unbedingt zeigen müssen.“, raunte Leo.


Friedas Gesichtsausdruck bestand aus einem einzigen Fragezeichen. Doch weder Lina noch Leo machten Anstalten zu einer weitläufigeren Erklärung auszuholen. Anscheinend machte es ihnen Spaß in Rätseln zu sprechen.


Nur Amy schien von der Geheimniskrämerei nichts zu halten. „Jetzt lies es ihr doch einfach vor, Lina.“, murmelte sie fast schon teilnahmslos.


Doch Lina blickte weiterhin mit geheimnisvoller Miene in die Runde. Sie wartete noch ein paar wirkungsvolle Sekunden, bevor sie den Umschlag öffnete.


Darin befand sich ein stinknormales, gefaltetes Stück Papier. Frieda war fast ein wenig enttäuscht. Lina schaffte es doch tatsächlich jedes Mal eine total banale Situation so zu gestalten, als würde es um Leben und Tod gehen.


Endlich faltete Lina den Brief auseinander, räusperte sich und begann zu lesen: „Hilfe! Ich bin auf einem Friedhof, gefangen in einem Grabhügel. Bitte helft mir. Keine Polizei!“


Lina faltete den Brief wieder zusammen und steckte ihn mit bedeutungsvoller Miene zurück in den vergilbten Umschlag.


„Du hast nichts damit zu tun, oder?“


Frieda schüttelte langsam den Kopf. Sie verstand immer noch nicht so ganz, auf was Lina hinauswollte.


„Ich habe doch gleich gesagt, dass der nicht von Frieda sein kann.“ Leo grinste. „Ist doch viel zu ordentlich geschrieben und Schreibfehler sind auch keine drin. Wenn Frieda den Brief geschrieben hätte, würde da stehen…“


Leo schnappte sich einen Stift und schrieb lachend auf die Rückseite des Briefes: „Hielfe! Ich binn auv einen Fridhof…“


Doch weiter kam er nicht. Kurzerhand gab Frieda ihm einen kräftigen Schubs, sodass er - immer noch lachend - von der Bank kippte.


Aber Recht hatte er. Das wusste Frieda nur zu gut. In Rechtschreibung war sie wirklich eine Niete. Sie bekam schon Bauchschmerzen, wenn sie nur an die letzte Deutscharbeit dachte. Doch gerade Leo sollte sein Mund nicht ganz so weit aufreißen, denn Frieda wusste nur zu gut, dass auch seine Deutschleistungen zu wünschen übrigließen.


Nick nutzte die Gelegenheit und setzte sich neben Frieda auf den freigewordenen Platz.


„Es geht doch wohl nicht schon wieder um diesen Brief, oder? Ihr seid so kindisch! Da hat sich jemand einen Scherz erlaubt. Wie an Halloween. Und ihr tut so, als würde es um die Rettung des Universums gehen…mindestens.“ Er tippte auf den Brief und fühlte sich dabei vermutlich unglaublich erwachsen. „Das ist mir echt zu blöd!“ Nick stand auf und lief in Richtung des Wohnhauses davon.


„Halloween ist aber schon ziemlich lange her!“, rief Leo ihm hinterher und klopfte sich wütend den Dreck von der Hose.


„So ein Blödmann!“ Lina strich fast schon behutsam über den Umschlag, während sie Nick hasserfüllte Blicke hinterherwarf. „Ich bin mir sicher, dass der Brief echt ist. Wir müssen der Sache auf den Grund gehen!“


„Naja.“ Frieda zog das Wort unnatürlich in die Länge. Sie hätte nie auch nur im Traum gedacht, dass sie das Folgende jemals laut aussprechen würde. „Ich sage das wirklich nur ungern, aber ich glaube, Nick hat ausnahmsweise Recht. Könnten da nicht die Prinzessinnen dahinterstecken?“


„Kann schon sein.“, gab Leo kleinlaut zu. Sonderlich überzeugt wirkte er jedoch nicht.


„Wenn wir gerade dabei sind, wie geht es den Zwillingen eigentlich? Irgendwelche besonderen Vorkommnisse oder nur die üblichen Streiche?“ Eigentlich hatte Frieda mindestens hunderte Erzählungen erwartet, was die Beiden dieses Jahr wieder angestellt hatten, um Leo, Lina und Amy das Leben zur Hölle zu machen. Doch außer einem halbherzigen Achselzucken bekam sie keine weitere Antwort. Lina fixierte weiterhin wie verzaubert den Brief, Leo tat es ihr gleich, wenn auch mit etwas weniger Verbissenheit im Blick und Amy schien einfach nur ins Nichts zu starren.


Noch lange saßen alle schweigend am Tisch und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Dabei hatte sich Frieda auf der Hinfahrt so viele Dinge ausgemalt, die sie hätten unternehmen können. Aber irgendwie fühlte sie sich wie ein Luftballon, dem die Luft ausgegangen war.


Irgendwann murmelte Amy, dass sie nach Hause müsse. Erst als sie aufstand, bemerkte Frieda, dass sie kaum etwas gesagt hatte. Bei ihr selbst wäre das sicherlich niemandem aufgefallen. Aber Amy redete normalerweise wie ein Wasserfall. Wenn auch über Themen, die Frieda meistens gar nicht interessierten, wie zum Beispiel Friedas mangelndes Haarstyling. Doch jetzt war sie still. So still, dass Frieda sich wünschte sie würde sich noch einmal umdrehen, um ihr irgendein Shampoo oder eine Creme zu empfehlen, die sie neulich entdeckt hatte. Doch Amy drehte sich nicht um. Sie zog das Tor hinter sich zu, stieg auf ihr Rad und fuhr langsam die holprige Straße hinunter.


Frieda schaute ihr hinterher, bis sie hinter der nächsten Hecke verschwunden war. Als Frieda sich wieder umdrehte bemerkte sie, dass auch Lina mit gerunzelter Stirn auf die Stelle starrte, wo Amy gerade eben noch gesessen hatte.


Als Lina Friedas Blick bemerkte, stand sie auf, strich sich eine widerspenstige Strähne hinter die Ohren und murmelte: „Du wolltest doch die Pferde sehen, oder?“


Als Frieda vor dem Gatter der Isländer stand, kam Nico auch schon angetrabt.


„Du hast mich nicht vergessen, was?“, murmelte Frieda. „Jaja, ich komm schon rüber.“


Sie musste unwillkürlich grinsen, als Nico sie ungeduldig anstupste. Sanft schob sie den Kopf der neugierigen Stute zur Seite und kletterte über das wacklige Gattertor.


Als Frieda endlich ihr Gesicht in Nicos Mähne vergraben konnte, fiel ihr einmal mehr auf, wie sehr sie dieses Gefühl vermisst hatte. Sie atmete tief ein.


Manchmal wünschte sich Frieda, sie könnte den Duft der Pferde einfach in einem Parfümfläschchen festhalten. Und wenn die Sehnsucht nach Pferden, großen Feldern und Landluft mal wieder zu groß werden würde, könnte sie einfach daran riechen und würde sich gleich ein bisschen geborgener fühlen.


Inzwischen wurde es Nico wohl zu langweilig, denn sie begann Frieda nach versteckten Karotten, Äpfeln und anderen Leckereien abzusuchen.


„Hey, hör auf meinen Pulli anzuknabbern.“, lachte Frieda. „Der ist neu.“


Sie kraulte der Stute vorsichtig die warmen Nüstern. „Morgen bring ich dir was mit. Versprochen!“


Frieda konnte es gar nicht erwarten sich auf Nicos Rücken zu schwingen und einfach los zu reiten. Doch für heute war es schon zu spät für einen Ausritt. So schwer es Frieda auch fiel, sie musste sich bis zum nächsten Tag gedulden.


In Linas Zimmer fiel Frieda schlagartig wieder Amys trauriges Gesicht ein. Frieda ließ der Gedanke einfach nicht los, dass etwas mit ihrer Freundin nicht stimmte. Und normalerweise lag sie mit ihren Vermutungen immer richtig.


Leo war der Überzeugung, dass Frieda unsichtbare Antennen besitzt, mit denen sie sofort spürt, wenn jemand Kummer oder Sorgen hat.


„Auch wenn du noch tausend Mal fragst, ich weiß wirklich nicht was los ist.“ Lina gähnte und zog sich die Decke bis unter die Nase. „Sie ist schon seit mindestens einer Woche komisch drauf. Letztes Wochenende hat sie sich überhaupt nicht blicken lassen und als wir gefragt haben, was los ist, meinte sie nur, sie hätte einen Hautausschlag und würde so nun wirklich nicht auf die Straße gehen.“


„Vielleicht sollten wir mal mit ihr reden?“ Frieda hatte sich aufgesetzt. Im Gegensatz zu Lina war sie hellwach und mehr als motiviert eine Lösung für Amys Problem zu finden.


„Weiß nicht.“ Lina gähnte schon wieder und drehte sich auf die andere Seite.


„Naja, andererseits würde sie bestimmt zu uns kommen, wenn sie etwas bedrücken würde.“, überlegte Frieda laut. „Wahrscheinlich ist wirklich nichts Schlimmes passiert und sie hatte einfach nur eine schlechte Woche. Das kommt doch bei jedem mal vor…“


Doch aus dem anderen Bett kam nur noch ein leises Schnarchen.


Frieda seufzte und kuschelte sich in das weiche Kissen. Die Bettwäsche roch nach Blumenwiesen, gemähtem Gras und Geborgenheit.


Schon bald sank auch Frieda in einen tiefen Schlaf, in dem es keine Eltern mit stressigen Jobs, merkwürdige Briefe und traurige Freundinnen gab.
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Zu Hause hasste es Frieda früh aufzustehen. Am Liebsten schlief sie in den Ferien so lange aus, bis ihre Eltern schon lange bei der Arbeit waren. Dann schob sie sich eine Tiefkühlpizza, die ihre Mutter sie niemals essen lassen würde - schon gar nicht zum Frühstück - in den Ofen und kuschelte sich wieder ins warme Bett. Stunden lang konnte sie so daliegen. Filme schauen, heiße Schokolade schlürfen und ihre Nase in dicke Bücher stecken, die nur so von Abenteuern, Freiheit und mutigen Helden wimmelten.


In der Großstadt war von alldem nichts zu finden. Nicht das kleinste Abenteuer hatte sie hier erlebt.


Mal stritten sich Leute lauthals auf der Straße, mal warfen sich zwei Autofahrer über die Kreuzung hinweg die übelsten Schimpfwörter an den Kopf. Einmal hatte sie beobachtet, wie zwei Kaufhausdetektive einen Mann aus dem großen Supermarkt gegenüber von ihrem Fenster zerrten, wo er angeblich etwas geklaut haben sollte. Aber spannend fand Frieda so etwas nun wirklich nicht.


Meistens waren noch nicht einmal ihre Schulfreunde in den Ferien zu Hause. Während sie Bilder von weit entfernten Orten schickten, in denen sie sich auf warmen Sandstränden sonnten, frisch gepresste Säfte schlürften und in riesigen Pools planschten, saß Frieda alleine zu Hause und malte sich aus, wie es wohl wäre mal wieder mit ihrer Familie zu verreisen.


Das letzte Mal waren sie vor drei Jahren in den Herbstferien in den Urlaub geflogen. Aber zu Friedas Enttäuschung nicht zum Schnorcheln im französischen Meer oder zum Zelten in schwedischen Wäldern, sondern nach New York zum Shoppen und um wichtige Businesspartner zu treffen.


Friedas Begeisterung über den Großstadttrip hielt sich in Grenzen und ihre Einwände, dass es kein richtiger Urlaub war, wenn ihre Eltern am Arbeiten waren, wurden unbeachtet zur Seite geschoben. Ihre Eltern sprachen nur von einer seltenen Möglichkeit und von zukunftsorientiertem Denken. Doch Frieda wollte nicht an ihre Zukunft denken. Und sie wollte definitiv keinen Urlaub in einer stickigen, lauten Großstadt machen, in der man vor lauter Hochhäusern nicht mal den Himmel sehen konnte. Sie sehnte sich nach Meeresrauschen, Croissants zum Frühstück und Pizza zum Abendessen - und diesmal nicht aus der Tiefkühltruhe. Nach kleinen verwinkelten Gassen in Städten, wo kein Haus dem anderen zu gleichen schien. Nach Sand in den Haaren und Sonnenbrand auf der Nase. Doch bevor ihre Eltern das verstanden hatten, konnte man Urlaub auf dem Mond machen.
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